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$n Suftjoto. „The Lawns".

'ê g)fcC> ift bergange g'ft) ; Brâdjtigë SBätter

iff djo; be grüeEjIig ift bo g'ft)! Slttë Jjeb ietg

g'jugget, g'funge, Saul) 'blofe brunbet nnb brü=

ber; b'33uecf)fin!e bjanb trilleret; b'Stinberftore
t)änb g'fäiflet unb g'fcBnäbberet Inaê b'gift, toaë
b'Beft. iqttt Sobel B.inbe tjänb b'@fxidjte g'f)äm=
meret a Denen alte, cCjran'fne SBuecBe, unb be

©ugger fib 'ë erft SDtoI g'riteft! '§ ïjeb rni grab
g'matjnet, iui inenn eitfeë alt ©(fytoargtoalbergtjt
allig abeg'rafflet ift itnb be be ©ugger füre dfo

ift unb g'fc^toinb g'macE)t îjet : ©uggugg! 9M,
nei, 'ë ift nüb berfrore: SItt Stein fittb gcüB g'ft)
bo be ©öuBlueme; SJtittione 0eijeli finb brin=
ume g'furret unb pnb galbi fbôëli a g'tja; i

be Segen inne. finb feiffi (SiftiiffelbtiiemUftcrf git
bent Beiböre ©raê uëg'ioatBfe; b'&dftoarghörn
I)änb Blüeit, unb bo unb bet ift eë ©bjrieëbâumli

im fn'ädftigfte SBlueft g'ftanbe. ®'©f)inb Ijciitb
g'funge an altnen ©ggen unb Simbe:

„©ielt, SBeieli fttmm, fumm, fumm;
«knnebäbeli Brumm, brumm, brumm!"

unb t)anb SJtuetiergotteëcBâferli g'fangen unb be

a be ©unite to flitge; b'@cf)iteler |änb au nib
aitberft djönne toeber int ^eigoï), luie ©Brut uttb
unb ©Babië burenattb bure g'finge:

„Sttte SSoget ftnb fd)on ba —
„SBenn bie ©ottne nun ben ©dfueetjat fortgeledt —
„2ttte «Bogel, alle! —
„grtfcfieë ©rütt bann überall bie SBetbcn bed't —"

ufm.

£) fäligi 3t)t, toetttt noäf bent bile fëïjriig unb
St)be, itûcf> SIngft unb ©orge, ' ©Ifuiumer unb

Jöerbrttfg be Snëtage dfunb, be Suëtàge buffe,
be Suêtage binite!

©er ©tnseng.
9Son aSictor gteifd)er.

3u £)ftern ift ber iCingeng baë erftental auf
Serien geïontnten unb am ©onniag im §IIuat=
rtenornate in bie Ëirdfe gegangen: bie biolette
©dürfte um ben ftffeargen Statt unb beu 3glin=
ber auf beut ®of>fe. SDie Stauern finb ftet)enge=
Blieben unb I>aBen iljnt nacSgefdjaitt mit frettnb=
liefen Stlitten: „@itt Braber ißfarrBetr toadfft

ttnë ba Beran." Sitte Seute I;aBen iîjn gegrüßt,
unb bie Einher umUten il)tn gar bie Sanb !iif=
fett. ®ie SJterteuBaueriu gittg neben beut gro=
§en @ot)tte etnl)er uttb muffte fidj fortloätirenb
baë ©efidft tupfen mit bem breitgeräitberteit
©atftitefje. Sßar Ijalt gar fo ein toarmer Sag
Beute,,.

Victor Fleischer: Der Vinzenz. 2SS

In Lushoto. „IIiS vavus".

's Nsch ist vergange g'sy; Prächtigs Walter
ist cho; de Früehlig ist do g'sy! Alls hed ietz

g'juzget, g'sunge, Laub 'blose drunder und dru-
ber; d'Buechfinke Hand trilleret; d'Rinderstore
Hand g'säcklet und g'schnädderet was d'gist, was
d'hest. Im Tobet hinde hand d'Spächte g'häm-
meret a denen alte, chrankne Bueche, und de

Gugger hed 's erst Mol g'rüeft! 's hed mi grad
g'mahnet, wi wenn euses alt Schlvarzwälverzyt
allig abeg'raßlet ist und de de Gugger füre cho

ist und g'schwind g'macht het: Guggugg! Nei,
nei, 's ist nüd verfrore: All Rein sind gälb g'sy
vo de Söublueme; Millions Beijeli sind drin-
ume g'surret und Hand gälbi Hösli a g'ha; i

de Hegen inne sind feißi Schlüsselbliiemlistöck zu
dem beidöre Gras usg'wachse; d'Schwarzdörn
Hand blüeit, und do und det ist es Chriesbäumli

im prächtigste Bluest g'stande. D'Chind Hand
g'sunge an allnen Eggen und Ände:

„Eieli, Beieli summ, summ, summ;
Annebäbeli brumm, brumm, brumm!"

und Hand Muettergotteschäferli g'sangen und de

a de Sunne lo flüge; d'Schüeler Hand au nid
änderst chönne weder im Heigoh, lvie Chrut und
und Chains durenand dure z'singe:

„Alle Vögel sind schon da —
„Wenn die Sonne nun den Schnee hat fortgeleckt —
„Alle Vögel, alle! —
„Frisches Grün dann überall die Weiden deckt —"

usw,

O säligi Zyt, wenn noch dem vile Chrüz und

Lyde, noch Angst und Sorge, ' Chummer und

Verdruß de Hustage chund, de Hustage dusse,

de Hustage dinne!

Der Vinzenz.
Von Victor Fleischer,

Zu Ostern ist der Vinzenz das erstemal auf
Ferien gekommen und am Sonntag im Alum-
nenornate in die Kirche gegangen: die violette
Schärpe um den schwarzen Rock und den Zylin-
der auf dem Kopfe. Die Bauern sind stehenge-
blieben und haben ihm nachgeschaut mit freund-
lichen Blicken: „Ein braver Pfarrherr wächst

uns da heran." Alle Leute haben ihn gegrüßt,
und die Kinder wollten ihm gar die Hand küs-

sen. Die Mertenbäuerin ging neben dem gro-
ßen Sohne einher und mußte sich fortwährend
das Gesicht tupfen mit dem breitgeränderten
Sacktuche. War halt gar so ein warmer Tag
heute...
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Steep bem ©ottegbtenft 30g bet Sinsens ben
Drnat attg, napm einen alten Sobentod unb
einen betfärbten ^ut unb ging bann mit bem
Sätet bie SMrtfcpaft anfdfauen: bie „tEfc^eïete"
t)ût getalbt, unb ben btaitnen Stettacb tjat bet
Stettenbauer bertaufen müffen, Pfeil bag ißfetb
immer ïratt! mat unb nicpt mepr fo formet gie=

ben bannte, feit eg bet ®ned)t bamalg bampf=
beifs in ben Sadf getrieben: „gft ein Sreus mit
ben Seuten; fein Setlafs unb fein Setlafj auf
bie ©ienftboten; unb felbet faun man nicfjt
alle» machen..."

©ort faulen bie 5f3Ianïen sufammen, ber
®nec§i gebt täglich gebnmal bran borbei unb
tübrt feinen ginget... unb bei ber gelbarbeit
mrcpt man aucb in einem .fort bahntet fein unb
fommanbieten. „gft ein reüjt'g Streus mit ben
ßeuten..."

Seim Sïittagêtifcb put bet Sinsens menig ge=

geffen unb toenig gerebet. llnb ber Stettenbauet
mat überhaupt immer febt fparfam mit ben
Starten. ©0 pat bie Stutter alfa bie Hälfte ber
geftgeridjte miebet abräumen müffen, ba ber
gensl nicpt sugteifen mollte unb grab bie beften
©tüde, bie ipm bie Stutter sufcpob, nidpt am
rührte. SSieber muffte bag ©ücpl fort unb fort
über bag runstige ©efic^t fapren... Stit bem

gensl gebt mag rot; gans gemiff.,, gleich nach
bem ©ffen bat er mieber ben iput genommen
unb ift binaitggelaufen gegen ben Stelb... gft
mag nicht in Orbnung. Sfber mag...? ©ag
©üd)I fagt nicbtê basu...

©rft fpät am SIbenb fam ber Sinsens beim,
unb am näcbften ©age mar er auch' menig su
Çaitfe. llnb am ©iengtag in ber grüp ift er mit
bem Sater in bie ©tabt hineingegangen sur
Sahn, ©er gug fäbrt am ©orf borbei, bait aber
nicht. ©0 muff man bait eine halbe ©tunbe meit
laufen sum Sabnpof. ©er Stertenbauer fcpaute
bem guge nidft lange nach- ©er gensl fährt fort
— bag läfft fiep nicht aufhalten, unb sum S$eicb=
merben bat ber Sauer feine geit...

©er Sinsens fah ihn bom Äupeefenfter aug,
mie er fiep langfam umbrepte unb mit fcpmeren
eiligen ©cpritten an ber ©tabt borbei ben gelb=
meg heinrmärtg ging.

©er Sater mitb fich iw mieber plagen, ©ag
für ©ag, Stedfe für Stecpe, unb immer allein,
.deiner breitet, ber bag ©ut anfielt mie fein
©igen. ®ie Unechte laffen'S herfallen, llrtb ber
gensl fährt mieber in bie ©tabt, ftubieren.,.
©eiftlicper merbeit...

®ag „ipacfel", bag ipm bie Stutter mitge=

geben, bat er ing Seh pinaufgelegt unb ben

gplinberbut baraufgefteüt. gebt fiept et am
genfter unb ftpaitt pinaug. ®ie ©onne gebt ge=
rabe auf hinter bem Stelb unb umfdflingt alle
Säume mie mit golbenen Seiflinien. ®ie ©cpab
tenriffe finb fcbiarf umleuchtet. Slitf ben gelbern
geben fcpon bie Stachbarn hinter bem 5ßflug ;

ift eine hatte Sfrbeit, bie ber Sauer bat...
bringt aber ©egen... ga, bie SIrbeit macht
glücflid)... man leiftet mag... ftebt auf eige=

nem Soben Ipehmat... Sterum ift eigentlich
ber gensl nicht Sauer gemotben? äBat su ge=

fcpeit basu, fottt' ftubieren, bat ber Sfarter ge=

fagt... unb bie Stutter pat einen „geiftlicpen"
©ohn haben mollen... gu gefcpeit basu... alg
ob man aud) nur geftpeit genug fein fönnt' su
irgenb mag... fpat ihm auch' saug gut gefab
len bag Sernen... folange er ing ©pmnafium
ging... früh in bie ©tabt... abenbg ing ©orf
Surücf.,. Star bocp in ber !peimat,..

llnb jept ift er ein palbeg gabt meggemefen.
gmmer hinter ben Sücpern...

llnb Papeim rädert fiep ber Sater ab. ®önnt'
ihm längft helfen, ber gensl, menn er bapeirn
geblieben märe.,.

©er gug fährt am ©orf borbei. ®a grab
gegenüber arbeitet ber ^uberfrans auf bem
Siefer... ift ein halber gbiot, ber grans, aber
ein tüchtiger ©chaffer, macht feine SIrbeit...
llnb ber gensl fährt in bie ©tabt ftubieren...
in bie graue, ftaubige ©tabt mit ben turm=
hoben Käufern, mo fich bie ©onne berfepanst
hinter einem gaun bon ruhigen gabtiïfcplo»
ten.,; ©a im ©orf fchaut fie febem ing @e=

fiept, ob er auch ein btaber Sauer ift, unb legt
fich breit über alle Stiefen unb der. ©er grans
bedt bie ^anb über bie Singen unb blidt bem
guge nach, ber ben gensl immer meiter fort=
trägt bom ©orf. gn brei ©tunben ift er in
ber ^auptftabt unb lernt... unnötigeg geug,
nüpt teinem Stenfcpen mag... unb babeim.
rädert fich Per Sater ab für ipn ...gft eigent=
lieh' eine rechte ©cpanb'.., llnb bor iprn haben
bie Sauern geftern ben $ut gesogen unb bie
Stutter hätt' ihm beinahe felbft bie fpanb ge=

!üfft bor ©brfurept, meil et ein „geiftlicpet fperr"
mirb... geht freilich fiiit er ben gansen ©ag bei
ben Sücpern unb fdjlucft ben ©taub unb mirb
gans Mafj babei... ®ie Sfrmmugbeln merben
auch ßalb biu fein... Unb bann fpätet mirb
er fo bid unb behäbig merben mie ber Sßfattet
babeim llnb bie Saitern haben bor ihm ben

|ntt gesogen!... Sor bem grans, bor bem
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Nach dem Gottesdienst zog der Vinzenz den
Ornat -aus, nahm einen alten Lodenrock und
einen verfärbten Hut und ging dann mit dem
Vater die Wirtschaft anschauen: die „Tschekete"
hat gekalbt, und den braunen Wallach hat der
Mertenbauer verkaufen müssen, weil das Pferd
immer krank war und nicht mehr so schwer zie-
hen konnte, seit es der Knecht damals dampf-
heiß in den Bach getrieben: „Ist ein Kreuz mit
den Leuten; kein Verlaß und kein Verlaß auf
die Dienstboten; und selber kann man nicht
alles machen..."

Dort faulen die Planken zusammen, der
Knecht geht täglich zehnmal dran vorbei und
rührt keinen Finger... und bei der Feldarbeit
möcht man auch in einein fort dahinter sein und
kommandieren. „Ist ein recht's Kreuz mit den

Leuten..."
Beim Mittagstifch hat der Vinzenz wenig ge-

gessen und wenig geredet. Und der Mertenbauer
war überhaupt immer sehr sparsam mit den
Worten. So hat die Mutter also die Hälfte der
Festgerichte wieder abräumen müssen, da der
Zenzl nicht zugreifen wollte und grad die besten
Stücke, die ihm die Mutter zuschob, nicht an-
rührte. Wieder mußte das Tüchl fort und fort
über das runzlige Gesicht fahren... Mit dem

Zenzl geht was vor; ganz gewiß... gleich nach
dem Essen hat er wieder den Hut genommen
und ist hinausgelaufen gegen den Wald... Ist
was nicht in Ordnung. Aber was...? Das
Tüchl sagt nichts dazu...

Erst spät am Abend kam der Vinzenz heim,
uird am nächsten Tage war er auch wenig zu
Hause. Und am Dienstag in der Früh ist er mit
dem Vater in die Stadt hineingegangen zur
Bahn. Der Zug fährt am Dorf vorbei, hält aber
nicht. So muß man halt eine halbe Stunde weit
laufen zum Bahnhos. Der Mertenbauer schaute
dem Zuge nicht lange nach. Der Zenzl fährt fort
— das läßt sich nicht aufhalten, und zum Weich-
werden hat der Bauer keine Zeit...

Der Vinzenz sah ihn vom Kupeefenster aus,
wie er sich langsam umdrehte und mit schweren
eiligen Schritten an der Stadt vorbei den Feld-
weg heimwärts ging.

Der Vater wird sich jetzt wieder Plagen, Tag
für Tag, Woche für Woche, und immer allein.
Keiner weiter, der das Gut ansieht wie sein
Eigen. Die Knechte lassen's verfallen. Und der
Zenzl fährt wieder in die Stadt, studieren...
Geistlicher werden...

Das „Packel", das ihm die Mutter mitge-

geben, hat er ins Netz hinausgelegt und den

Zylinderhut daraufgestellt. Jetzt steht er am
Fenster und schaut hinaus. Die Sonne geht ge-
rade auf hinter dem Wald und umschlingt alle
Bäume wie mit goldenen Reiflinien. Die Schat-
tenrisse sind scharf umleuchtet. Auf den Feldern
gehen schon die Nachbarn hinter dem Pflug;
ist eine harte Arbeit, die der Bauer hat...
bringt aber Segen... Ja, die Arbeit macht
glücklich man leistet was... steht auf eige-
nem Boden Heimat... Warum ist eigentlich
der Zenzl nicht Bauer geworden? War zu ge-
scheit dazu, fallt' studieren, hat der Pfarrer ge-
sagt... und die Mutter hat einen „geistlichen"
Sohn Haben wollen... Zu gescheit dazu... als
ob man auch nur gescheit genug sein könnt' zu
irgend was... Hat ihm auch ganz gut gefal-
len das Lernen... solange er ins Gymnasium
ging... früh in die Stadt... abends ins Dorf
zurück... War doch in der Heimat...

Und jetzt ist er ein halbes Jahr weggewesen.
Immer hinter den Büchern...

Und daheim rackert sich der Vater ab. Könnt'
ihm längst helfen, der Zenzl, wenn er daheim
geblieben wäre...

Der Zug fährt am Dorf vorbei. Da grad
gegenüber arbeitet der Huberfranz auf dem
Acker... ist ein halber Idiot, der Franz, aber
ein tüchtiger Schaffer, macht feine Arbeit...
Und der Zenzl fährt in die Stadt studieren...
in die graue, staubige Stadt mit den türm-
hohen Häusern, wo sich die Sonne verschanzt
hinter einem Zaun von rußigen Fabrikschlo-
ten..: Da im Dorf schaut sie jedem ins Ge-
ficht, ob er auch ein braver Bauer ist, und legt
sich breit über alle Wiesen und Äcker. Der Franz
deckt die Hand über die Augen und blickt dem
Zuge nach, der den Zenzl immer weiter fort-
trägt vom Dorf. In drei Stunden ist er in
der Hauptstadt und lernt... unnötiges Zeug,
nützt keinem Menschen was... und daheim
rackert sich der Vater ab für ihn... Ist eigent-
lich eine rechte Schand'... Und vor ihm Haben
die Bauern gestern den Hut gezogen und die
Mutter hätt' ihm beinahe selbst die Hand ge-
küßt vor Ehrfurcht, weil er ein „geistlicher Herr"
wird... Jetzt freilich sitzt er den ganzen Tag bei
den Büchern und schluckt den Staub und Wird
ganz blaß dabei... Die Armmuskeln werden
auch bald hin sein... Und dann später wird
er so dick und behäbig werden wie der Pfarrer
daheim Und die Bauern haben vor ihm den

Hut gezogen!... Vor dem Franz, vor dem
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^bioten, foUten fie iîjtt lieber gießen, ber ift
menigfteng ein braber Sïrbeiter unb läfgt nicljt
ben Sater für ficfi forgen mie er... Sft toeit
gottgefälliger, ïjinter bent ^ftug geljen rtnb bie
@rb' Bebauen, bie einem ber

$err gegebett Ijat, Beffer al§
lernen, lernen unbbannfpäter
Steffen Iefen.®ie®nedjte geben

ïein SIrîjt aitfê ©ut, laffen'ê
Herfallen, unb ber SSater ftlagt
fid) bon früE) bië ffuit. SBenn

er feigt ttod) aitêfteigen tat, ber

Qengi, in ber nädjften Sta=
tion unb guritdgeljen
Sauer toerben in ber tpen
niai bleiben, batjeim bei ber
(Sonne unb beim SSalb, atidjf
rneljr in bie bumftfe Stabt
gttritd... Selber ben ißflug
netjmen unb arbeiten bon
frit!) big in bie Sadjt... mirb
©oit lieber fein ©erzeugt
taugt nidjt bagu... SIber bie

Stutter tat meinen... unb
ber Pfarrer ganfen, ber Sa=

ter audj aber freuen
mödjt'g ben bod), toenn er
ben Sotjn baljeim Ejätte in
ber SBirtfdjaft... ®er 3engl
l)at'g gut I)eraubgel)ört aug
feinen Sieben, mie iljn ber
Sater bermifjt... ©r miïï'ë
itjm fdjreiben fdjreiben
aber fdireiben ift nidjt bag

Sidjtige, bamit i'ft nidjtg
nur nicfjt gu lange uber=

legen.., lieber in ber nädj=
ften Station augfteigen
in ber gmeiten fteigt bann ber
SBaIbt)oferïarI ein aug ®fdjer=
niig, ber tat eg einem balb
mieber augreben nur nidjt
lang' überlegen... ber Qug
reifgt il)n fo immer meiter
meg bort ber feintât...
Slugfteigen unb mieber gu=
rüdgetjen, atteg felber fagen, nidjt fdjreiben
unb gleid) bablciben... Sauer merben unb in
ber Heimat bleiben... ®en Qaun mirb er gleicfj

morgen Ijerridjten... ber inédit mu| fort...
ber Siertenbctuer braud)t ïeinen, I)at einen
Soljn, ber nïïeS felbft beforgt... jiamoî)!...

mirb bag fdmn mieber in bie §öl)e brin=
gen bie Stutter mirb fielj fdjon mieber be=

rutjigen, mirb audj frol) fein, meurt fie ben

Soljn bei fid) fjat, git ipaufe, in ber ipeimat...

Ütmige aSegetation am Ufambara=@trom.

ipeimat!... Sur nid)t gu lange überlegen, et)

ber 3BaIbt)üfer einfteigt...
llttb fo I)at ber Qengl in ber nädjften Station

fein 5ßadel genommen unb ift mieber I)eimge=
manbert unb Sauer gemorben

Victor Fleischer: Der Vinzenz 3V1

Idioten, sollten sie ihn lieber ziehen, der ist
wenigstens ein braver Arbeiter und läßt nicht
den Vater für sich sorgen wie er... Ist weit
gottgefälliger, hinter dem Pflug gehen und die
Erd' bebauen, die einem der

Herr gegeben hat, besser als
lernen, lernen und dann später
Messen lesen.Die Knechte geben
kein Acht aufs Gut, lassen's
verfallen, und der Vater plagt
sich von früh bis spät. Wenn
er jetzt noch aussteigen tät, der

Zenzl, in der nächsten Sta-
tion und zurückgehen
Bauer werden in der Hei-
mat bleiben, daheim bei der
Sonne und beim Wald, nicht
mehr in die dumpfe Stadt
zurück... Selber den Pflug
nehmen und arbeiten von
früh bis in die Nacht... wird
Gott lieber sein Der Zenzl
taugt nicht dazu... Aber die

Mutter tät weinen... und
der Pfarrer zanken, der Va-
ter auch aber freuen
möcht's den doch, wenn er
den Sohn daheim hätte in
der Wirtschaft... Der Zenzl
hat's gut herausgehört aus
seinen Reden, wie ihn der
Vater vermißt... Er will's
ihm schreiben schreiben
aber schreiben ist nicht das

Richtige, damit ist nichts...
nur nicht zu lange über-
legen... lieber in der näch-
sten Station aussteigen...
in der zweiten steigt dann der
Waldhoferkarl ein aus Tscher-
nitz, der tät es einem bald
wieder ausreden nur nicht
lang' überlegen... der Zug
reißt ihn so immer weiter
weg von der Heimat...
Aussteigen und wieder zu-
rückgehen, alles selber sagen, nicht schreiben
und gleich dableiben... Bauer werden und in
der Heimat bleiben... Den Zaun wird er gleich

morgen Herrichten... der Knecht muß fort...
der Mertenbauer braucht keinen, hat einen
Sohn, der alles selbst besorgt... jawohl...

wird das Zeug schou wieder in die Höhe brin-
gen... die Mutter wird sich schon wieder be-

ruhigen, wird auch froh sein, wenn sie den

Sohn bei sich hat, zu Hause, in der Heimat...

Üppige Vegetation am Usambara-Strom.

Heimat!... Nur nicht zu lange überlegen, eh

der Waldhofer einsteigt...
Und so hat der Zenzl in der nächsten Station

sein Packel genommen und ist wieder heimge-
wandert und Bauer geworden
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fBeba (©53).
©te ©fterglocke läutet. ©Ber ift ed, bcr [te fcI)toang
©ad ift kein ©fterjubel, bad ift ein Sterbeklang
©ie Sfoftetglodre läutet — ber ©ob ift'd, ber fie fd)mingt,
llttb ©3ebad ift bie Stimme, bie and bcr Qelle fingt
©ad Sieb bed fterbeitben ©Reifterd Hingt in ben ©locbenfc^aïï.
Sed)dbunbett ©Ttönd)e meinen, feine Schüler meinen all

©ie ©üt gebt auf; ed führen if>n ©totbelm ttnb Rlbin.
3m Sreuggatrg in einer ©a)fe fed)dl)unbert 2Ttönd)e knien:
„©, balte beut triebt Sd;rtle, Rater, mir bitten bief) !"
ltnb 23eba ftel)t: ,,©ie ©Babrl)eit, 'RIbin ©Bie lange — fprief) —
©Bie lange gu leben gibft btt mir obne Sur ttttb Staut?"
— „Stocb niergig ©age, 2ïteifter!" ©ie 2Ttöncl)e fd)lud)gen laut.

„©loci) oiergig Rrbeitdtage, bad i)t ©eminn, ©eroinn
©ad Sebetr gît DoIIenben — geb' ieb bad Beben l)üt.
©tun eilt! îïoef) uiergig ©age! ©ad ift bid ipimmelfabrt
Stun lernt, baf fiel) ertcb allen bie ©Babrbeit ojfenbart.
©d) miH nietjt, baf? noeb eine, ttocl) eine Eltge bleibt.
©runr eilt, baf ibr noct) atled Dornt ©nbe nieberfef>reibt. "

©er ©Reiftet mit ben Sdjülern int S'reid um ibn b^unt!
©ad ift ein eifrig ©reiben in beut Skriptorium.
ltnb ©ag um©ag ©Tod) breifig.. ©tod) gmangig.. ©tun nocl) gebn..
©er Schreiber kann not ©Beinen kaum nod) bie Qexlen febn.
©en Schülern flieft beim Befen bie ©räne in bad 23itd),

ltnb nur ber ©Reiftet — Iäcf)elnb erklärt er SprucI) um Spritcf).

©oeb immer tiefer neigt fiel) bad Sinn in feinen ©lart.
©ie legten ©age flogen, ttnb beut ift Ipimmelfa'brt.
,,©d fehlt noch ein Sapitel" — ©er Schreiber melbet'd an —

„©, gönn' bit ©tube, Rater, bu baft genug getan!"
— ,,©d ift ein Beidfied, fcf)reibe gefd)toinb unb eile bid),
©ann ftebt mein ©Berk ddui erften gum legten geberftrieb."

©et ©Ttaienmorgen buftet; bie genfter fteben auf;
©er Schreiber füllt bie Seiten; bie Sonne 'fpielt barauf.
©d [igt auf ©3ebad Çetgen ein Schmetterling in ©tuf),

ltnb auf unb gu bemegt fiel) fein glitgel auf unb gu.

©ie ©ämmrung finkt; ber galter [igt nod) an feinem ©Rag.

©er Sdfreibet melbei miebet: „Rater, nocl) einen Sag."

„Schreib' fdjnell!" ©et galter öffnet bie glitgel nod) einmal.
Sed)df)unbert ©Röttcbe hatten ben Riem an im Saal.
©Itan hört bie geber geben, ba mirb ber ©tunkt gefegt,

„(geliebter, lieber Rater, bu bift gu ©nbe jegt."
— ,,©u fagft'd, ed ift gu ©nbe, ©bte fei ©ott, benr iperrn !"
©d menbet fiel) nad; oben ber bunkle Rrtgenftern.

©er galter legt bie glügel gufanunen meid) unb fad)t.
©er ©Reiftet bat bie Sippen, bie Rügen gugemad)t

Sed)H)unbert ©Rondje beten unb fallen auf bie Snie

ltnb Kequient aêfernam in ©ränen fingen fie.

Sie fe'ben, roie ber galter fit©) oon ber Sruft erbebt

ltnb in bem Straf)! bed ©Ronbed gu blatten fjöben febmebt.
ßeo ©lemBerg.
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Beda (753).
Die Gstergloàe läutet. Wer ist es, der sie schwang?
Das ist kein Gstcrjubel, das ist ein Stcrbeklang
Die KIostergloâe läutet — der Tod ist's, der sie schwingt,
Und Bedas ist die Stimme, die aus der Zelle singt
Das Lied des sterbenden Meisters klingt in den Elockenschall.
Sechshundert Mönche weinen, seine Schüler weinen all

Die Tür geht auf; es führen ihn Nothclm und Albin.
Im Kreuzgang in einer Echse sechshundert Mönche knien:
„G, halte heut nicht Schule, Vater, wir bitten dich!"
Und Beda steht: „Die Wahrheit, Albin! Wie lange — sprich

Wie lange zu leben gibst du mir ohne Kur und Kraut?"
— „Noch vierzig Tage, Meister!" Die Mönche schluchzen laut.

„Noch vierzig Arbeitstage, das ht Gewinn, Gewinn!
Das Leben zu vollenden — geb' ich das Leben hin.
Nun eilt! Noch vierzig Tage! Das ist bis Himmelfahrt!
Nun lernt, daß sich euch allen die Wahrheit offenbart.
Ich will nicht, das; noch eine, noch eine Lüge bleibt.
Drum eilt, daß ihr noch alles vorm Ende niederschreibt."

Der Meister mit den Schülern im Kreis um ihn herum!
Das ist ein eifrig Treiben in dem Skriptorium.
Und Tag umTag Noch dreißig.. Noch zwanzig.. Nun noch zehn..
Der Schreiber kann vor Weinen kaum noch die Zeilen sehn.

Den Schülern fließt beim Lesen die Träne in das Buch,
Und nur der Meister — lächelnd erklärt er Spruch um Spruch.

Doch immer tiefer neigt sich das Kinn in seinen Bart.
Die lichten Tage flogen, und heut ist Himmelfahrt.
„Es fehlt noch ein Kapitel" — Der Schreiber meldet's an —

„G, gönn' dir Ruhe, Vater, du hast genug getan!"
— „Es ist ein Leichtes, schreibe geschwind und eile dich,

Dann steht mein Werk vom ersten zum letzten Federstrich."

Der Maienmorgen duftet; die Fenster stehen auf;
Der Schreiber füllt die Zeiten; die Sonne spielt darauf.
Es sitzt aus Bedas Herzen ein Schmetterling in Ruh,
Und auf und zu bewegt sich sein Flügel auf und zu.
Die Dämmrung sinkt; der Falter sitzt noch an seinem Platz.
Der Schreiber meldet wieder: „Vater, noch einen Satz."

„Schreib' schnell!" Der Falter öffnet die Flügel noch einmal.
Sechshundert Mönche halten den Atem an im Saal.
Man hört die Feder gehen, da wird der Punkt gesetzt.

„Geliebter, lieber Vater, du bist zu Ende jetzt."

— „Du sagst's, es ist zu Ende, Ehre sei Gott, dem Herrn!"
Es wendet sich nach oben der dunkle Augenstern.

Der Falter legt die Flügel zusammen weich und sacht.

Der Meister hat die Lippen, die Augen zugemacht

Sechshundert Mönche beten und fallen auf die Knie
Und Ueguiom lntai'lmm in Tränen singen sie.

Sie sehen, wie der Falter sich von der Brust erhebt

Und in dem Strahl des Mondes zu blauen Höhen schwebt.
Leo SternSerg.
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